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Programm des AeiASiimemmmslers
Das Eigenleben der Länder wird nicht angetastet — Mildernng des Demonstrations - «. SA .°Berbots

Berlin, 9. Juni . In der heutigen Sitzung des Reichsrats
hielt Reichsinnenminister Freiherr von Gayl eine Rede, in
der er nach einleitenden persönlichen Worten der Erinnerung
und des Dankes an die Mitglieder des Reichsrats , dem der
Minister fast elf Fahre als Bevollmächtigter seiner Heimat-
Provinz Ostpreußen angehört hat, folgendes ausführte:

„Wenn ich nicht im Reichsrat den politischen, wirtschaft¬
lichen und kulturellen Brennpunkten unseres öffentlichen
Lebens nahe gestanden und in ihm die Hohe Schule des poli¬
tischen Lebens durchgemacht hätte , wäre ich dem Rufe des
Herrn Reichspräsidenten nicht gefolgt. Ich hätte ihn gebeten,
einen anderen, erfahreneren Mann an meiner Stelle zu er¬
nennen, der aus eigenster Anschauung die Bedeutung und die
verfassungsmäßige Stellung des Reichsrats besser zu erkennen
und zu würdigen Gelegenheit gehabt hätte. Die langjährige
Zugehörigkeit zum Reichsrat hat mir den Mut gestärkt, in
schwerster Zeit das dornenvolle Amt des Reichsinnenministers
zu übernehmen. Ich habe erkannt, daß die stärksten Kräfte
unseres Volkes in dem Heimatboden Mid der Liebe zur an¬
gestammten Heimat wurzeln, daß die Eigenart der deutschen
Stämme etwas Heiliges ist, das des Verständnisses und liebe¬
voller Pflege bedarf, und daß der kulturelle Hochstand unseres
Volkes nicht der Befruchtung von einer Zentrale , sondern der
Mannigfaltigkeit des Lebens in den einzelnen deutschen Län¬
dern fern Dasein verdankt.

Wir werden daher die Eigenart des Eigenlebens der deut¬
schen Länder selbstverständlich nicht antasten. Für Preußen
erwarten wir besonders das rasche Zustandekommen einer ver¬
fassungsmäßigen Regierunĝ von der wir hoffen, daß sie in
den großen Fragen der Natron mit der Reichsrxgiernng über¬
einstimmt und in lebendiger Fühlung mit uns arbeiten wird.

Aus dieser Ueberzeugung heraus werde ich die
Aufgaben der Reichsreform

ansassen. Es ist noch nicht die Zeit gegeben, auf diesem Gebiet
eine Stellungnahme der Reichsregierung auszusprechen, weil
heute dringendere Aufgaben vorliegen. Das gleiche gilt von
der

Berfassungsreform.
Die Weimarer Verfassung, die Grundlage unseres öffentlichen
Lebens, deren Hüter ich als Reichsinnenminister pflichtgemäß
bin, ist seit ihrem Bestehen vielfach durch die Gesetzgebung
durchlöchert und nach unbestrittener Ansicht weitester Kreise
aller politischen Richtungen reformbedürftig . Zweierlei aber
muß ich in diesem Zusammenhang besonders betonen:

Das Gerede von einer geplanten Aenderung der Verfas¬
sung in der Richtung der Wiederaufrichtungder Mon¬
archie ist ein törichtes und darum schädliches Geschwätz.

Ich würde mir erbärmlich Vorkommen, wenn ich aus dem
Ministersessel versuchen würde, meine persönliche, nicht nur
angeborene und anerzogene, sondern in langen Jahren auch
selbst erworbene Ueberzeugung zu verleugnen, daß ich die
Monarchie für die angemessenste Staatssorm für ein Volk
halte. Ich bin aber der Ueberzeugung, daß in diesen Zeiten
des Kampfes um Sein oder Nichtsein die Frage der Staats¬
form Republik oder Monarchie keine Frage ist, die unsere
Zeit, geschweige denn die gegenwärtige Reichsregierung zu
lösen haben. Ich denke als Verfassungsminister nicht daran,
unser Volk durch Aufrollung der Frage der Staatsform in
neue Verwirrung zu bringen , und ich verbitte mir deutlich,
jeden Zweifel an meiner in die Hand des Herrn Reichspräsi¬
denten gelobten Verfassungstreue . So wie ich, denken der
Herr Reichskanzlerund die übrigen Mitglieder des Kabinetts.

Zum zweiten ein Wort über die angebliche reaktionäre
Einstellung des Kabinetts und meiner Person . Wir wissen,
daß man Vergangenes nicht wieder Herstellen kann. Ein Volk
ist ein Lebewesen, das niemals stillstehen oder sich zurückent¬
wickeln kann zu einem gewesenen Zustand. Darum wollen
wir einen organischen Fortschritt und keinen Rückschritt. Wir
sind keine Vertreter einseitiger Standes - oder Berussinter¬
essen, sondern Reichsminister, deren Sorge und Liebe jedem
einzelnen Volksgenossengehört. Wie ich, denkt die ganze Re¬

gierung. Wir wissen, daß wir unser Volk nur erhalten kön¬
nen, wenn wir in warmer Liebe uns einsetzen für das richtig
verstandene Wohl der breiten arbeitnehmenden Massen.

Gleichmäßige Gerechtigkeit gegenüber allen politischen
Strömungen , die sich bei ihrer Betätigung im Rahmen der
Verfassung und der Gesetze halten , ist unsere vornehme Auf¬
gabe. In diesem Sinne wird eine Neuordnung der Vor¬
schriften über die Ausrechterhaltung der Ruhe und Sicherheit
in den nächsten Tagen erfolgen, welche die Bestimmungen über
Versammlungenund Aufzüge, hie Presse und die mMtärähu-
lichen Organisationen unter Milderung des bestehenden Zu¬
standes regelt, lieber Einzelheiten kann ich erst sprechen,
wenn der Entwurf die Billigung des Herrn Reichspräsidenten
gesunden haben wird. Das Kabinett geht dabei von der Ab¬
sicht aus , den Wahlvorbereitungen der politischen Gruppen
Freiheit zu lassen, damit in der auf den 31. Juki festgesetzten
Wahl der Wille unseres Volkes unzweideutig zum Ausdruck
kommen kann. Ich gebe dabei der bestimmten Hoffnung Aus¬
druck, daß alle Kreise unseres Volkes sich der staatsbürger¬
lichen Pflicht bewußt sein werden, ihr Tun im Rahmen der
Gesetze zu halten und Gewalttätigkeiten und rohe Verun¬
glimpfungen ihrer andersdenkenden Mitbürger zu unterlassen.
Ich will aber als Innenminister keinen Zweifel darüber lassen,
daß ich, wenn diese Erwartung sich nicht erfüllen sollte, die
öffentliche Ruhe und Ordnung mit allen Machtmitteln des
Staates zu schützen den Willen und die Nerven habe.

In diesem Zusammenhang ein kurzes Wort über die für
die Grenzländer , insbesondere den Osten, so wichtige

Siedlungsfrage.
Ich betone hier, daß eine gesunde, lebensfähige stellenschafsende
Siedlung eines der wichtigsten Glieder der Kette von Maß¬
nahmen ist, die für den deutschen Osten getroffen werden
müssen. Reich, Länder und Gemeinden sind angewiesen, auf
ein pflichttreues, gut ausgebildetes und in gesicherter Lebens¬
stellung befindliches Beamtentum . Ich bekenne mich bei mei¬
nem Amtsantritt zum Berufsbeamtentum , das zu erhalten
und zu pflegen unsere Pflicht ist. Die Not der Zeit ist an
dem Beamtentum nicht vorübergegangen . Sie hat verhindert
und verhindert leider auch in nächster Zukunft noch gewisse
Ungerechtigkeiten in den Einstufungen sofort und voll zu be¬
seitigen. Wir sind aber bemüht, allen Beamtengraden und
den Behördenangestellten die Lasten der Zeit nach Möglichkeit
zu erleichtern, um sie in ihrer dem Allgemeinwohl so not¬
wendigen Arbeitsfreudigkeit zu erhalten . Wichtig und not¬
wendig scheint mir aus dem Gebiet des gesamten kulturellen
Lebens unseres Volkes, insbesondere auch im Rundfunk - und
Lichtspielleben die Betonung und Pflege deutschen Geistes und
die Ausmerzung aller undeutschen fremden Einflüsse, die zeit¬
weilig weite Kreise des deutschen Volkes befremdet haben. Die,
Erkenntnis dieser Notwendigkeit und der Wille zu einem
eigenen deutschen Leben wachsen heute ständig in unserem
Volk. Ausgabe der Reichsregierung und in ihr des Jnnen-
nnnisters ist es, diesem Willen gerecht zu werden und die macht¬
volle nationale Bewegung der Gegenwart als eine Staat
und Volk erhaltende Kraft zu werten und zu benützen. Jede
Mitarbeit , insbesondere der deutschen Jugend , ist uns dabei
willkommen.

Die weiteren Beratungen des Neildskabinetts
Berlin, 9. Juni . (Eig. Meldung.) Wie wir erfahren, ist

das Reichskabinett heute abend erneut zusammengetreten, um
die Beratungen der letzten Tage sortzusetzen, die auch in den
nächsten Tagen weitergehen werden. In der Presse sind bereits
Angaben darüber enthalten , wie sich das Reichskabinett angeb¬
lich die Deckung des Fehlbetrages denkt, und zwar wird na¬
mentlich von der Einführung einer Festbesoldetensteuer von
1^ Prozent gesprochen. Dazu läßt sich nur seststellen, Latz
diese Probleme noch nicht über Ressortbesprechungen hinaus
gediehen sind und erst die Kabinettsberatungen eine Entschei¬
dung bringen können.

Frankreichs Schwindelrechmmg
Reparationen reichlich doppelt bezahlt

Herriot vor der Kammer : „In den Reparationen
kann Frankreich sich die Rechte nicht absprechen lassen,
die nicht nur aus den Verträgen hervorgehen, sondern
auch in den gegenseitigen Abkommen durch das Gewicht
und die Ehre der Unterschriften geschützt sind."

is- Der französische Ministerpräsident Herriot befleißigte
sich in seiner Regierungserklärung vor der Kammer, mit hoch¬
trabenden Worten darzutun , daß Frankreich in den Repara¬
tionen unnachgiebig sei. In diesem Zusammenhang tauchen
nun vor allem drei Fragen auf:

Wie hoch sind die eigentlichen „Reparationen "? Wieviel
hat Deutschland schon gezahlt und wieviel kam davon den
Franzosen zugute?

Frankreich behauptet bekanntlich, es habe für die Wieder¬
gutmachung (Reparationen ) von Deutschland rund 16,5 Mil¬
liarden RM . zu fordern . Davon sind bekanntlich zahlreiche
Summen vergeudet worden. Lloyd George setzte unter diesem
Gesichtspunkt die französische Schadenrechnnng auf 13 Mil¬
liarden RM . zurück. Auch von dieser Summe dürfen wir noch
1 Milliarde wegen Ueberteurung abziehen, sodaß Frankreich
tatsächlich 12 Milliarden Wiedergutmachung von uns ver¬
langen kann.

Wieviel bekam nun Frankreich? Die deutsche Ausstellung
vom Januar 1932 und die französischen Angaben gehen hierin
sehr weit auseinander . Frankreich erhielt seit dem Waffen¬
stillstand bis zum 30. Juni 1931 in Milliarden RM.

Sonstige Leistungen aufgrund
deutsche französische

Rechnung Rechnung
Leistungen bis 31. 6. 24 42 8.1
aufgrund des Dawes - u. Poungplancs
Sonstige Leistungen aufgrund

11.1 11.1

von Versailles 14,5 —

67.6 19.2
Die Leistungen des Dawes - und Aoungplanes werden von

beiden Seiten gleichgesetzt. Für die „übrigen Leistungen" auf
Grund von Versailles will Frankreich keine Gutschrift aner¬
kennen, da es selbst von dieser Summe nichts erhielt . Das
kann man zur Not noch verstehen. In diesem Posten stehen
nämlich u. a. Besatzungskosten 2 Milliarden RM ., Kosten der
interalliierten Kommissionen 106 Millionen , militärische Ab¬
rüstung 8 Milliarden und industrielle Abrüstung rund 3 Mil¬
liarden RM.

Der gewaltige Unterschied von 34 Milliarden RM ., der
zwischen der deutschen und französischen Rechnung bei den
Leistungen bis zum 30- 6. 1921 klafft, ist vor allem dadurch
zu erklären, daß Frankreich einzelne Posten einfach unter¬
schlug. Professor Dr . Buhler führt in „Ruhr und Rhein"
u. a. auf : beschlagnahme und später nicht herausgegebene Han¬
delsschiffe, rollendes Eisenbahnmaterial , abgelieferte Kriegs¬
flotte, Arbeiten deutscher Gefangener. Aus diesen Posten ent¬
fallen allein 10 Milliarden RM . Dabei ist jedoch nicht berück¬
sichtigt, was Frankreich 1920—25 durch die erzwungene Meist¬
begünstigungsklausel erhielt . Prof . A. Weber schätzt den Ge¬
winn aus jährlich 1 Milliarde Goldmark ! Selbst wenn wir
diese Summe abziehen, so bleibt noch ein Unterschied von 24
Milliarden zu erklären. Er ist vor allem aus die skandalösen
Bewertungsmethoden der Franzosen zurückzuffihren.

Die höchst illoyale Methode der Reparationskommission
bestand darin , daß die deutschen Naturalleistungen während der
ganzen Inflationszeit grundsätzlich nur zu umgerechneten deut¬
schen Papiermarkpreisen , nicht zu Weltmarktpreisen bewertet
wurden . So sind Kohlenlieferungen bis 30. 6. 24 nur zu 959
Millionen statt zu 2,3 Milliarden RM . eingesetzt, die Farbstoffe
nur zu W Mill . statt zu 250 Mill ., die Seeschiffe zu 750 Mill.
statt zu 3,4 Milliarden RM.

Schalten wir nun die rund 14 Milliarden der deutschen
Unkosten auf Grund des Versailler Vertrages aus, so ver¬
bleiben immer noch 53 Milliarden . Wieviel bekam davon Frank¬
reich? Nehmen wir mit Prof . Dr . Bühler nur 50 Prozent
an, so würden aus Frankreich 25—30 Milliarden RM . ent¬
fallen. Da aber Frankreich für die Wiedergutmachung nur
12 Milliarden verlangen kann, so sind die Reparationen schon
reichlich doppelt bezahlt.

Die süddeutschen Länder an Hindeirburg
Die am Donnerstag in Karlsruhe versammelten Minister¬

präsidenten und Staatspräsidenten der Länder Bayern , Würt¬
temberg und Baden haben an den Herrn Reichspräsidenten
von Hiudenburg nachstehendes Telegramm gerichtet:

„Ae Unterzeichneten Ministerpräsidenten und Staatsprä¬
sidenten der Länder Bayern , Württemberg uud Baden bitten
den Herrn Reichspräsidenten um einen Empfang anläßlich der
Konferenz der Ministerpräsidenten am nächsten Samstag oder
Sonntag . Gez.: Dr . Held, Dr . Bolz, Dr . Schmitt ."

Der Herr Reichskanzler wurde von dem Telegramm ver¬
ständigt.

Ueberbriickrmgskredit für Preuße»
Berlin, 9. Juni . Nach Informationen des DHD. ist nach

der Bekanntgabe der zum Ausgleich des preußischen Haus¬
halts vorgesehenen Maßnahmen nunmehr der Überbrückungs¬
kredit Preußens in Höhe von 35 Millionen Lei einem unter
Führung der Preußischen Staatsbank (Seehandlung ) stehen¬
den Bankenkonsortium zustande gekommen. Es ist dabei ein

Rückgriff der kreditgebendenBanken auf die Reichsbank vor¬
gesehen. Es besteht jedoch begründete Aussicht, daß von diesem
Rückgriff gar nicht oder nur in geringem Umfange Gebrauch
gemacht werden wird.

4 Pfennige in der Kaffe
Osterode, 8. Juni . Der Kreistag trat zu einer Tagung

zusammen, in der Landrat Dr . Velthaus einen ausführlichen
Bericht über die Finanzlage des Kreises erstattete. Danach ist
der Kreis finanziell zusammcngebrochen. Dies wird unter
anderem durch die Tatsache illustriert , daß die Kreiskommunal¬
kasse nicht einmal in der Lage war , die Tagesgelder für die
Abgeordneten auszuzahlen, da ein Kassenbestand von nur —
vier Reichspsennige vorhanden war . Der Landrat erwähnte,
der Kreis sei im Augenblick nicht in der Lage, Gehälter zu
zahlen und wisse nicht, wo er die Mittel beschaffen solle, um
den besonders bedrängten Städten und Gemeinden Mittel
zur Verfügung zu stellen zur Auszahlung der Wohlfahrts¬
gelder. Trotz der Staatshilsen von 430 000 Reichsmark schließt
der Haushaltsplan voraussichtlichmit einem Fahlbctrag von
398 000 RM . ab. 66 Prozent der gesamten Ausgaben mußten
für die Wohlfahrtspflege aufgewandt werden. Durch das Auf¬
kommen der gesamten Steuern wird nicht die Hälfte der
Wohlfahrtsausgabcn mehr gedeckt-

Der Fall Amerika ist hoffnungslos
Ein bedeutender englischer Nationalökonom hat eine sehr

bedeutende Meinung von sich selbst. Vor kurzem hat er ge¬
äußert , er getraue sich, als Diktator die ganze Welt in kurzer
Frist in Ordnung zu bringen — mit Ausnahme von Amerika.
Der Fall sei hoffnungslos . . .

Was will Chile?
Newyork , 9. Juni , lieber die Ziele der neuen chilenischen

Regierung erklärte Carlos Davila , daß weder Spanien noch
Rußland das Vorbild der sozialistischen Revolution in Chile
darstellen. Alle Gerüchte, die behaupteten, die Junta bekämpfe
die Kirche und das Privateigentum , seien falsch. Das Haupt¬
ziel der neuen Regierung sei die Ueberwindung des Massen¬
elends. Man werde durch eine Kapitalsteuer Geld aufbringen
und damit den Arbeitslosen in der Industrie , in den Berg¬
werken und in der Landwirtschaft Beschäftigung verschaffen,
so daß nach Monatsfrist niemand mehr arbeitslos sein werde.

Der gestürzte Präsident Montero hat sich in den Schutz
der argentinischen Botschaft begeben. Die Unruhe in den
Südprovinzen schwelt weiter.



Hitler als Zeuge
im Meineidsprozetz gegen Abel

München, 9. Juni . (Eig. Meldung .) In der heutigen
Verhandlung des Meineidsprozesses gegen den Schriftsteller
Werner Abel wurde Adolf Hitler als Zeuge vernommen. Er
erklärte, es sei möglich, daß er mit Journalisten , Schrift¬
stellern und Italienern einmal über Südtirol gesprochen habe.
Da habe er aber immer betont, daß es seinen Kampf unerhört
erleichtern würde, wenn gewisse Härten gegenüber den Süd¬
tirolern verschwänden, finanziell habe er nichts mit dem
Auslande zu tun . Er habe niemals von Ausländern Geld
cntgegeuqenommen.

Als der Vorsitzende an Hitler die Frage richtete, ob seine
Bewegung überhaupt aus dem Auslande Geld erhalten Hütte,
erklärte der Zeuge, daß die nationalsozialistische Bewegung
eine grohdeutsche Bewegung sei und sich über die ganze Welt
erstrecke. Es sei klar, daß in so unruhigen Zeiten wie z. B.
während des Ruhrkampfes, die Deutschen in der ganzen Welt
bewegt würden und daß dann von ihnen kleinere Unter¬
stützungen für die Bewegung dem Nationalsozialismus zu¬
geflossen seien. Derartige Unterstützungen aus dem Auslande
seien nur von Deutschen gekommen. Er habe nie Geld von
einem Angehörigen eines früher feindlichen Landes erhalten,
insbesondere nicht von einem Italiener zu einem bestimmten
Zweck. Wenn dies bei irgend einer anderen Stelle geschehen
und ihm dies bekanntgeworden wäre, so hätte er es aufs
schärfste zurückgewiesen. Was Abel in dieser Beziehung sage,
sei das unerhörteste, was er je erlebt habe. Hitler betonte
schließlich, wenn das alles wahr wäre, so bliebe ihm nichts
anderes übrig, als zur Pistole zu greifen.

Dann wurden von der Verteidigung an Hitler hinsichtlich
seiner früheren und jetzigen Einstellung zur Südtiroler Frage
eine Reihe von Fragen gerichtet. Hitler betonte, das; er die
Souveränität des italienischen Volkes anerkenne und stets mit
dieser Souveränität gerechnet habe. Irgendwelche Verhand¬
lungen mit Mussolini oder mit Vertretern des italienischen
Faschismus seien seiner Einstellung nicht vorausgegangen . Er¬
hübe auch niemals irgendeinem Parteivertreter , der ja nur
sein Vertreter sein konnte, einen dahingehenden Auftrag ge¬
geben. Er sei für eine Verständigung zwischen Italien und
Deutschland, das besage aber nicht, daß er kein Gefühl für
die südtiroler Leiden hätte. Aber mit diesem Gefühl allein
könne man den Südtirolern nicht helfen. Der Berteidiger
Dr . Rosenfeld richtete an Hitler die Frage , ob es richtig sei,
daß er von einem tschechischen Industrieunternehmen , das mit
Schneider-Ercusot in Verbindung stand, Geld bekommon habe.
Durch diese Frage geriet Hitler in große Erregung und er¬
klärte, er lasse sich nicht beleidigen. Alles, was hier ' behauptet
werde, sei Schwindel. Er lasse sich vor allem nicht von einem
jüdischen Rechtsanwalt beleidigen und werde überhaupt keine
Antwort mehr geben. Trotz Belehrung durch den Vorsitzenden
blieb Hitler bei der Verweigerung der Antwort und erklärte,
daß er auch eine Freiheitsstrafe auf sich nehmen werde.

Hitler zu llwn Mark Geldstrafe verurteilt
Nach längerer Beratung verkündete das Gericht den Be¬

schluß, wonach Hitler wegen Zeugnisverweigerung zu tzOO
Mark Geldstrafe und wegen Ungebühr zu 200 Mark Geld¬
strafe verurteilt wird.

Es folgte eine Kontroverse mit den Verteidigern , die es
äblehnten, auf dem Wege über den Vorsitzenden Fragen zu
stellen. Damit war die Vernehmung Hitlers beendet.

Nach der Vernehmung Hitlers wird das in Anwesenheit
Abels aufgenommene Protokoll über die Vernehmung Miglio-
ratis , durch dessen Vermittlung Hitler italienische Gelder er¬
halten haben sollte, am 16. September 1930 in Newyork, ver¬
lesen. Aus diesem Protokoll ergibt sich, daß Migliorati sich
im Jahre 1923 nur 30 Stunden in München aufgehalten und
dabei durch seine Schwester den Abel als Prinz Men bürg
kennengelernt habe, worauf er ihn immer mit Hoheit an¬
gesprochen habe. Er kenne Hitler und Roßbach nicht, habe
mit ihnen auch niemals in Verbindung gestanden. Er sei nie
Mitglied des italienischen Faschismus gewesen, sondern ge¬
bürtiger Schweizer. Er habe Hitler nie Geld angeboten, an¬
bieten lassen oder eine andere Unterstützurig seiner Bewegung
von Italien aus, auch niemals dem Angeklagten Abel gegen¬
über geäußert, daß Hitler von dort Geld erhalten habe. Eben¬
sowenig kenne er einen Konsulatsbeamten Mario , der an¬
geblich sein Mittelsmann gewesen sein soll, noch den Führer
der österreichischen Nationalisten , Reschnh.

Darauf wird Hitler nochmals vorgerufen und ihm die
Frage vom Vorsitzenden vorgelegt, ob er in einem Gasthof
beim Ostbahnhof erstmals seine geänderte Auffassung über die
südtiroler Frage entwickelt und dabei Bezug genommen hätte
auf eine Unterredung , die er angeblich mit einem Abgeord- ,
neten des italienischen Faschismus hatte. Hitler kann sich an
diese Versammlung nicht mehr erinnern , betont aber, daß
er im Jahre 1922 nie mit einem Italiener gesprochen Habe.

In der Nachmittagssitzung des Abel-Prozesses ergab sich
aus dem Protokoll über die kommissarische Vernehmung des

Hauptmanns a. D . Dorn , daß Dorn mit Migliorati nicht
bekannt gewesen ist.

Oberleutnant a. T . Roßbach erklärte, daß Abel sich als
Prinz Menburg ausgegeben und ihm auch einen Ausweis auf
diesen Namen gezeigt habe: Roßbach lehnte es ab, von Geld¬
angeboten von Hitler irgend etwas zu wissen.

Als die Verteidigung den Antrag stellte, Leutnant Sche-
ringer zu vernehmen, um den Beweis für die Unglaubwürdig¬
keit der Aussagen Hitlers erbringen zu können, kam es zu
einem Zusammenstoß mit dem Vorsitzenden. Auf die Bemer¬
kung des Rechtsanwalts Rosenfeld, er finde es begreiflich, wenn
man einer Persönlichkeit wie Hitler gegenüber gewisse Hem¬
mungen habe, erklärte der Vorsitzende, daß er sich gegen der-,
artige Aeußerungen energisch verwahren müsse, falls darin
ein Vorwurf einer Behörde gegenüber enthalten sei. Rosen¬
feld erklärte hierauf , er habe lediglich „von Hemmungen" ge¬
sprochen; im übrigen nehme er von seinen Ausführungen
nichts zurück.

Daraufhin zog sich das Gericht zur Beschlußfassung über
die Ladung Scheringers zurück.

Nach eineinhalbstündiger Beratung verkündete das Ge¬
richt den Beschluß, entsprechenddem Antrag der Verteidigung,
Landgerichtsrat Dr . Roll , den Untersuchungsrichter Dr . Win¬
tersberger , General Ludendorff, Leutnant Scheringer , Rechts¬
anwalt Frank II sowie nochmals Adolf Hitler zu laden. Die
Vernehmung Ludendorffs ist für morgen anberaumt.

Die Abg . Schmid und Meyer zu Belm
zur Deutfchnationalen Bolkspartei übergetreten

Berlin , 9. Juni . (Eig . Meldung .) Zu dem Austritt der
beiden volksparteilichen Reichstagsabgeordneten Schmid und
Meyer zu Belm aus der Volkspartei berichtet der „Lokalanz.",
daß beide ihre Freunde im Lande aufgefordert haben, sich bei
den kommenden Reichstagswahlen trotz aller früheren Gegen¬
sätze und persönlichen Voreingenommenheiten mit ihnen in
der Deutschnationalen Volkspartei zu sammeln, die in der
nationalen Front neben der großen nationalsozialistischen
Bewegung allein noch Lebenskraft besitze und als die Heimat
des nationalen Bürgertums ein unentbehrlicher Faktor unse¬
res öffentlichen Lebens sei.

Die Pressestelle der Deutschen Volkspartei teilt mit : Die
Austrittserklärung der früheren Abgeordneten Meher zu
Belm und Schmid-Düsseldorf kommt nicht überraschend, zumal
mit der Wiederaufstellung beider Herren bei den Neuwahlen
nicht zu rechnen war . Auf die Organisation der DVP . bleibt
dieser Schritt aber ohne jede Wirkung.

Die letzten Beratungen der führenden Persönlichkeiten der
Partei aus dem ganzen Reiche haben ergeben, daß sich alle
ihre Teile mit der Zielsetzung der Parteileitung einig wissen.
Diese gehe dahin, einen möglichst vollständigen Zusammen¬
schluß des nationalen Bürgertums zu erreichen, wobei die
politischen Grundsätze der DVP . gewahrt bleiben müssen.
Alle Wahlkreise und Ortsgruppen der DVP . sind gewillt,
dieses Ziel durch geschlossenes Vorgehen gemeinsam mit der
Parteileitung zu erreichen, nicht aber durch etwaige Sonder¬
aktionen oder persönliche Rücksichten stören zu lassen.

Danknotenschmuggel im Autoreifen

Prag , 9. Juni . In Lundenburg an der tschechoslowakisch¬
österreichischen Grenze wurde von der tschechoslowakischen
Grenzwache ein Auto angehalten , in welchem ein bekannter
Brünner Großindustrieller saß. Die Grenzbeamten interessier¬
ten sich sofort für die Reservereifen des Wagens, die einer-
genauen Untersuchung unterzogen wurden . Man entdeckte
darin einige Millionen in tschechischen Banknoten , die in die
Schweiz geschmuggeltwerden sollten.

Einige Stunden vor dem Eintreffen des Großindustriellen
hatte sein Chauffeur die Lundenburger Grenzwache telepho¬
nisch angerufen und mitgeteilt , daß sie einem bestimmten
Wagen, namentlich den Reservereifen, besondere Aufmerksam¬
keit widmen sollte. Der Ehauffeur hat als Ergreiferprämie
700 000 Tschcchokroncn(87 500 Mark) erhalten.

Deutsche Reparatiousdenkfchrist übersendet

London, 8. Juni . „Times " meldet, der neue deutsche
Außenminister, Freiherr von Neurath , habe gestern im Fo¬
reign Office eine Denkschrift über die kommende Lausanner
Konferenz übergeben. Es verlautet , daß die Denkschrift die
Gründe enthalte, warum Deutschland außerstande sei, die Re¬
parationszahlungen fortzusetzen.

Amsterdam, 9. Juni . In der südholländischen Ortschaft
Boskoop kam es gestern zu ernsten Erwerbslosenunruhen.
Bei Zusammenstößen mit der Landjägerei wurde ein Arbeiter
durch einen Säbelhieb getötet, etwa 20 Demonstranten und
zwei Polizeibeamte wurden verletzt.

81SÄ1 un6 L.SNÜ
(Wetterbericht .) Ter von Westen vor-gedrungene

Hochdruck beeinflußt die Wetterlage . Für Samstag und
Sonntag ist mehrfach heiteres und trockenes Wetter zu er¬
warten.

Birkcnfeld, 9. Juni . Am letzten Sonntag führte der "
S chw a r z w a l d v c r e i n seine sechste Wanderung in diesem
Jahr durch. Ein verhältnismäßig kleines Häuflein wander-
frohcr Jugend verschiedenen Alters scharte sich frühmorgens
ums Fähnlein seines Führers . Zunächst gings mit der Bahn
nach Wildbad, von dort mit der Bergbahn zum Sommerberg.
Hier begann die Wanderung , die nach dem Wanderplan über
Kaltenbronn zum Hohloh und von da zurück durchs Roll¬
wassertal wieder nach Wildbad führen sollte. Durch den mor¬
genfrischen Tannenwald zogen wir hinein in Gottes schöne
Welt. Mit dem Marschieren kam auch uns Wandersleuten
die Freude und es dauerte nicht gar lange bis ein längst
verhaltenes Liedchen sich in den Gesang der Vögel mischte.
Was verschlug's, daß dazwischenhinein sich der Himmel über¬
zog und uns mit einigen Güssen liebkoste? Auf dem Hohloh
waren wir längst wieder trocken. Vom Turm aus grüßten
wir die Tonne und die weite weite Welt. Ein Ringtennis - '
spiel brachte eine feine Abwechslung. Hier zeigte sich, daß !
einige von uns bei dem kürzlich stattgefundenen Gemeinderats- !
Fußballspiel schon allerhand gelernt hatten , waren sie es doch, ,
die gelegentlich durch fußballtechnische Glanzleistungen gerade¬
zu verblüfften . Vom Hohloh ging es über Teufelsgrab ins
Brotenautal , in diesen stillen, paradiesisch schönen Erden¬
winkel. Nach einer kurzen Rast im freundlichen Försterhaus,
dessen guter Heidelbeerwein lobend erwähnt sein soll, stiegen
wir wieder bergan zur Grünhütte , um bald darauf die Große
Tanne im Rollwassertal zu bewundern . Ein schöner Weg
führte uns von da aus dem Rollwasser entlang wieder ins
Enztal , nach Wildbad. Eine kurze Bahnfahrt und unsere
schöne Wanderung hatte ihr Ende gefunden. Dem Führer
Wilhelm Stoll sei für seine gute Führung Anerkennung und
Dank. ' E.V.

Herrenalb , 9. Juni . Der Württembergische Kirchenpräsi¬
dent v - Wurm ist dieser Tage mit seiner Gemahlin zu län¬
gerem Aufenthalt hier eingetroffen. Er hat auf der „Frie¬
denshöhe" Wohnung genommen. Dort wird er auch die
Abendandachten halten . Der hiesige Christliche Verein junger ,
Mädchen hat dem hohen Herrn am Sonntag abend ein Stand - §
cheu gebracht. Dabei sprach Stadtpfarrer Seilacher Worte der ,
Begrüßung . Der Herr Kichenpräsident erwiderte mit herz¬
lichem Dank für die Ehrung.

Varrsr . . .
Du mutzt auch im Sommer Zeitung lesen!

Auch heute noch in unserer ganz anders gewordenen Zeit
kann man aus dem Munde mancher Landleute hören : „Jetzt
geht die Arbeit los, jetzt habe ich keine Zeit mehr zum Zeitung-
lesen". Nichts ist aber so kurzsichtig und so falsch, wie dieser
Standpunkt.

Niemand braucht wirtschaftliche Beratungen notwendiger
als der Landmann . Gerade weil er vom frühen Morgen bis
zum späten Abend in der Arbeit steht und wenig Zeit hat
zur Aussprache und Fühlungnahme mit anderen Menschen,
benötigt der Bauer einen guten Freund , der ihm zu Hause
selbst mit Rat und Tat an die Hand geht und das ist im wah¬
ren Sinne des Wortes seine Heimatzcitung . Die paar Pfen¬
nige, die pro Tag für diesen Zweck ausgegeben werden, sind
wahrlich- gut angewandt . Ein einziger guter Rat durch die
Zeitung hat manchen Landwirt schon vor Verlusten bewahrt.

Der Landwirt , der nichts liest, weiß auch nichts von Vor¬
gängen in der Welt, die gerade in unserer Zeit außerordent¬
licher Spannungen und wichtiger Entscheidungen von größter
Bedeutung sind. Der Bauer muß unterrichtet sein über die
Vorgänge von den Märkten und hier berichtet ihm seine Zei¬
tung als Hausfreund kostenlos und zur rechten Zeit . Gerade
der kleine und mittlere Landwirt , der darauf angewiesen ist,
alles auszunützen, muß sich die Zeitung , seinen treuen Freund
und Berater , auch in der arbeitsreichen Zeit sichern und er¬
halten, weil er nicht viel Zeit zum Nachdenken und Ueberlegen
hat , aber die Zeitung denkt für ihn, sie warnt ihn, zur rechten
Zeit!
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!7. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Luttermann ?" Frau Werkmeisters Lippen kräuselten

sich. „Nein, deinen davongelaufenen Lattermann kennen
wir allerdings nicht. Seine Person hat auch wenig Inter¬
esse für uns , die des famosen Barons von Heigel dafür
am so mehr !"

„Baron Heigel?" Fräulein Keßler ging es wie ein
Schlag durch den Körper . „Was — was heißt das ? Ihr
kennt den Baron Heigel?"

„So er mit Vornamen Leo heißt —"
„Allerdings !"
Frau Werkmeister nickte befriedigt . „Er ist es also,

wie ich es gleich vermutete ! Der Mann scheint, wie ich
»einem eben mit dem Vorschnitter geführten Gespräch ent¬
nahm. dein unmittelbarer Eutsnachbar zu sein."

„Ganz recht, aber-
„Kennst du ihn näher ?"
„Keine Idee ."
„So will ich dir sagen, was er ist: ein - "
„Mutter !" flehte Liese! mit Tränen in den Augen.

„So laß doch endlich die alte Flinsberger Geschichte ruhen.
Ich bin ja froh, daß alles so gekommen ist! Vielleicht
wäre ich unglücklich geworden, wenn er wirklich um meine
Hand angehalten hätte !"

Evelyns hielt den Atem an.
„Wie ? Was ? Der Baron um deine Hand, Liesel?

Ja , wie soll ich denn das bloß verstehen?"
„Das dürfte in drei Minuten geklärt sein," nahm Frau

Werkmeister das Wort , ohne sich von ihrer Tochter und
deren flehentlichen Bitten erweichen zu lasten. „Dieser
Mensch — ich spreche von dem Baron Leo von Heigel! —
hat sich meinem Kinde während unseres Aufenthaltes in

linsberg in einer Art und Weise genähert , die keinerlei
weifel über seine offizielle Werbung offen ließen. Ganz

Flinsberg wartete täglich auf die Verlobung . Aber was
geschah? Der Mensch — ich spreche immer noch von dem
Baron Leo von Heigel ! — hatte es nur auf einen leichten
Flirt angelegt ! Er wollte sich die Zeit vertreiben , der
saubere Herr ! Und als ihm die Sache langweilig wurde,
reiste er ab, verschwand einfach mir nichts, dir nichts —
so etwa , wie dein famoser August Lattermann ! Und Liesel
war in dem ganzen Nest blamiert ! Ha, die hämischen Ge¬
sichter hättest du sehen sollen, denen wir überall begeg¬
neten !"

„Aber . Mutter , so schlimm - "
Evelyns sprang auf. Schneeweiß war ihr Antlitz.
„Das — ist — wahr ?" preßte sie hervor.
Frau Werkmeister zeigte sich ein wenig pikiert. „Glaubst

du etwa , ich erzähle dir hier Räuberpistolen ?"
Da schlug Evelyns mit der geballten Faust auf den

Tisch
„Dieser Lump, dieser Frauenjäger !" rief sie in Hellem

Zorn . „O, so hat mich also der Medizinalrat doch recht
unterrichtet ! Aber diesmal soll er an die Unrichtige ge¬
kommen sein! Diesmal soll er erfahren , daß man nicht
ungestraft mit Frauenherzen spielt ! O. dieser elende Pa¬
tron — !"

Armer Leo!
Er ahnt « das Verhängnis nicht, das sich über seinem

Haupte zusammenzog.
Seit Stunden saß er nun schon auf dem Heigelhof und

zermarterte sein Hirn mit der Frage „Was nun ?"
Achtmal schlug der Kuckuck von der Wand , als er sich

endlich seufzend vom Schreibtisch erhob.
Längst war es dunkel geworden. Leo schauerte zusam¬

men, als er in die Finsternis hinaussah . Seit Stunden
prasselte nun schon der Regen gegen die Scheiben. Oben
auf dem Dachs kreischte der Wetterhahn und drehte sich
wie toll in seinen halb verrosteten Angeln . Ein Wem,
war es, in dem man keinen Hund hinausgejagt hätte.

Leo von Heigel schritt unruhig auf und nieder , eine
Tätigkeit , die er mit der Lektüre von drei enabeschriebenen

Seiten verband . Ja , drei Seiten zählte der Brief an
Evelyns —

Die Niederschrift dieser Zeilen war ihm wichtiger als
alles andere gewesen. Er hatte noch keinen Bisten zu sich
genommen und sich auch noch nicht umgekleidet. Noch immer
trug er den „Lattermannschen " Sportanzug.

Ein erleichtertes Aufatmen hob seine Brust , als er die
Lektüre beendete. Ja , nur auf diesem Wege war es einzig
und allein möglich, die fatale Situation und sein — hm
— seine etwas abenteuerliche Handlungsweise abzuschwä-
chen, ihr das Motiv seines Tuns verständlicher zu machen,
überhaupt , sich ihr rückhaltlos zu erklären . Morgen früh
sollte der Brief durch einen reitenden Boten zum Holden-
bach hinübergebracht werden — und um Elf wollte er
selbst den Gang nach Canossa wagen, um pater peocavi
zu sagen!

Noch einmal ließ er sich am Schreibtisch nieder , schrie»
den Briefumschlag und versiegelte ihn. Dann drückte er
auf den elfenbeinernen Klingelknopf.

lleberraschend schnell erschien der alte Diener auf der
Schwelle. Fast hätte man glauben können, daß er sich be¬
reits auf dem Wege zu seinem Herrn befunden hätte —

„Hören Sie gut zu, Jürgensen, " wandte sich Leo an
ihn, „dieser Brief gleicht einem wichtigen Dokument,
Sorgen Sie dafür , daß er morgen in aller Frühe-

„Bitte tausendmal um Vergebung, " murmelte der Alte,
„aber sie will Sie sprechen — unbedingt und sofort —

„Wer will mich sprechen?"
„Ich — ich kenne sie nicht. Eine Dame ist es. Ern«

junge, aber sehr aufgeregte Dame !"
Ein lähmender Gedanke stieg in Leo auf.
„Ist es vielleicht die — tolle Miß ?" Fassungslos sprang

er vom Schreibsessel empor. „Die tolle Miß vom Nachbar-
gut ?"

Jürgensen riß die Augen weit auf . Dann nickt« ei
voller Hast. „Das wird sie sein. Nein , das ist sie M »'
bestimmt! Wie ein Teufel kam sie durch Sturm und Rege«
auf den Hof geritten —" . . .

lTortietzuna folgt *



Württemberg
Heilbronn. 9. Juni. (Das Ende des Bauarbeiterstieiks.) Von

Unternchmerseite wird mitgeteilt: Die Gewerkschaften haben zunächst
den am 27. April ergangenen Schiedsspruch abgelehnt, jedoch bet den
in Berlin gm 28. Mai stattgefundenen Verhandlungen angenommen,
lieber die Ortsklasseneinteilung sollte dieser Tage gesondert verhandeltwerden. Aus technischen Gründen sind jedoch diese Verhandlungen
verschoben worden und so haben sich die Hellbrauner Unternehmer
bereit erklärt, ab Donnerstag, 9. Juni , die Arbeit zu den gemeinsam
vereinbarten Lohnsätzen wieder auszunehmen und diese Sätze insolange
ouszuzahlen, als die in Aussicht stehenden Verhandlungen über die
Ortsklasseneinteilung nicht eine andere Regelung ergeben.

Feuerbach. 9. Juni. (Dem Tode entronnen.) Am Mittwoch
sind2 Ueberlebende der furchtbaren Schiffskatastrophe im Golf vonAden in Feuerbach eingelroffen. Es handelt sich dabei um zweiMonteure, die im Auftrag der Feuerbacher Firma A. Ziemann in
Singapore eine Brauereianlage eingerichtet hatten und von dort aus
mit dem Unglücksschiff„Georges Philippar" wieder die Heimreije
angetreten hatten. Der eine der beiden Zurückgekehrten ist der Mon¬teur Ernst Hönes von Zuffenhausen, der andere Hans Meyer aus
Neustadt an der Aich, der seit sechs Fahren in Feuerbach beschäftigtist. Die beiden Monteure wurden bei ihrer Ankunft in der Heimatvon ihren Bekannten und Freunden bestürmt. Die Geretteten hatten
alle ihre Kleidung und ihr Bargeld verloren und konnten nur mit
Hilfe des deutschen Konsulats in Marseille heimkehren. Ueber die
französischen Behörden, die sie im Stich gelassen hatten, sprachen sie
sich wenig lobend aus.

Bonlanden bei Stuttgart, 9. Juni. (Zahlungseinstellungen der
Gemeinde Bonlanden.) Da sämtliche Bemühungen der hiesigen Ge¬meinde, vom Reich oder Staat eine Entlastung ihrer Fürsorgeverpflich¬
tungen für die Wohlfahrtserwerbslosen zu erhalten, gescheitert sind,
hat der Gememderat, getreu dem Grundsatz, keine Zahlungen ohne
Deckung zu leisten, beschlossen, die Auszahlungen bei der Gemeinde¬
pflege mit sofortiger Wirkung einzustellen mit Ausnahme der auf11. 'Juni 1932 fälligen Löhne für FUrsorgearbeiter. 52 Familien mit zu¬
sammen 208 Köpfen stehen zurzeit in Fürsorge. Da die Gemeinde vor¬
wiegend aus Bauarbeitern (Gipser und Maurer) besteht und das
Baugewerbe seit zwei Jahren vollständig darniederliegt, wird die
Zahl der in Arbeitslosen- und Krisenfllrsorge ausgesteuerten Erwerbs¬
losen von Woche zu Woche größer. Die Gemeinde hat seither allesgetan, was in ihren Kräften stand, um die Not dieser Armen zulindern, ist aber jetzt am Ende ihrer Kräfte angelangt. Sämtliche
Regierungsstellen sind, so schreibt der „Filderbote", rechtzeitig immer
wieder aus diese Gefahr hingewiesen worden. Es mutz Sache des
Staates oder des Reiches sein, hier helfend einzugreifen. Entschei¬
dungen hierüber liegen zur Stunde noch nicht vor.

Renningen, OA. Leonberg, 9. Juni. (Schwerer Autounfall.) In

der vergangenen Nacht stieß ein mit zwei Männern und einer Frau
besetzter Personenkraftwagen auf einen Baum auf. Dem Lenker desFahrzeugs wurde vom Steuerrad der Brustkorb eingedrückt und auch
der zweite männliche Insasse ist schwer verletzt worden. Die Frau er¬litt einen Nervenschock. Von der Tankstelle aus wurde noch in derNacht ein Krankenauto angerufen, das die Schwerverletzten ins
Krankenhaus brachte.

Tübingen, 9. Juni . (Fahrlässige Tötung durch einen amerika¬
nischen Konsul.) Das Schöffengericht hat den amerikanischen Kon¬sul a. D. in Luremburg, Ernster, wegen fahrlässiger Tötung anstelle
von zwei Monaten Gefängnis zu 2000 Mark Geldstrafe verurteilt.
Ernster hatte im März d. Fs. zwischen Neuhausen und Dettingena.E.einen 6jährigen Knaben von Dettingen mit seinem Auto überfahren
und das Kind war kurz darauf gestorben.

Pfullingen, OA. Reutlingen, 9. Juni . (Zwei Pfullinger Motor¬
radfahrer schwer verunglückt.) Gestern mittag ereignete sich auf derStaatsstraße Reutlingen—Pfullingen ein schweres Motorradunglllck.
Der 25 Jahre alte Ernst Kälberer von Pfullingen fuhr auf seinemMotorrad nach Reutlingen, als ihm bei der Ueberquerung des Stra¬
ßenbahngleises der 28 Jahre alte Albert Mollenkopf von Pfullingen,
ebenfalls auf seinem Motorrad von Reutlingen kommend, entgegen¬fuhr. Kälberer fuhr anscheinend zu weit nach links, sodatz beide
Fahrzeuge in voller Wucht aufeinanderstießen. Schwerverletzt wurdenbeide Fahrer auf die Seite getragen und mit dem Sanitätsauto ins
Bezirkskrankenhaus nach Reutlingen verbracht. Beide erlitten
schwere Verletzungen an ihren rechten Beinen. Mollenkopf mußte
sofort nach der Einlieferung im Krankenhaus das Bein oberhalb desKnies abgenommen werden. Auch bei Kälberer wird ein Bein ver¬
loren sein, da es dreimal gebrochen ist.

Alm, 9. Juni . (Ein guter Rat an die Donaufahrer.) In einem
Artikel in den Almer Zeitungen inacht ein Kenner der Verhältnisse
aus die Gefahren einer Donaufahrt mit einem Schiff aufmerksam.Es wird besonders betont, daß die Donauländer selbst arm sind und
von einer dort zu findenden Arbeit gar keine Rede sein könne. Die
finanziellen Verhältnisse seien sehr schwierig. In fast allen Ländern
donauabwärts ist Bisumzwang, was pro Mann zirka 80 Mk. aus¬macht. Zollgebiet für das Schiff je Grenze 100 Mk. Es heißt zumSchluß: Vielleicht lehrt einmal der erste Schuß einer räuberischen
Bevölkerung, von dem mancher Faltbootfahrer zu erzählen weiß,das Nachdenken.

Tettnang, 9. Juni. (Der Lustmörder von Nitzenweiler zu 12Jahren Kerker verurteilt.) Das Landesgericht in Feldkirch verhandelteam Dienstag gegen den 22 Jahre alten Knecht Karl Regensburgeraus Kempten und verurteilte ihn zu 12 Jahren schweren Kerkers,was unserer Zuchthausstrafe entspricht. Wie erinnerlich, hatte der
Bursche, der an verschiedenen Orten im Oberamt Tettnang bedienstetwar und zuletzt bei Landwirt Wetzler in Nitzenweiler, Gde. Hemig-
kofen diente, in der Frühe des 30. Dezemberv. I . die Ehefrau seinesauf einer Weihnachtsreise sich befindenden Dienstherrn in unsittlicher

Die Kriegsschuldlüge
im Lichte der französischen Geschichte

Von Prof . Gunser,  Neuenbürg.
Im „Enztäler " Nr . 59 vom 11. März sind 21 französische

Kriege mit und ohne Kriegserklärung aufgezählt: viel für den
Geschichtskenner, wenig für den Nichtkenner. Denn nicht nur,daß die Franzosen so oft Kriege führten , sondern Wie sieihre Kriege führten , das hat ihnen schon zu Ludwigs XIV-
Zeiten die Bezeichnung „Mordbrenner " eingetragen und doch
ist dieser Titel nicht mal vollständig, denn nie haben die Fran¬
zosen ihre eigenen Taschen zu füllen vergessen, nach Einnahmeeiner Stadt wurde zuerst geraubt , gestohlen, geplündert , ja oft
mutzten die unglücklichen Einwohner dabei mithelfen und zum
Lohn dafür wurden sie dann erschossen, auf die Straße ge¬
worfen und dann erst wurde angezündet : sie hatten immerein besonderes Plünderungssystem , gründlich wurde geplün¬dert, nichts Wertvolles wurde zurüMclassen. Der französische
Geschäftsträger Lallemand (Straßburg hat heute einen Stadt¬rat dieses Namens) berichtet einmal ans Direktorium in
Paris : Die französischen Soldaten betragen sich schandbar, un¬
sagbar gemein, morden, sengen, brennen, plündern , wild wü¬
tende Horden seien sie gegen unglückliche friedliche Städte¬bewohner. Und welcher Deutsche wüßte auch nicht die Namen
Mclac,  Monetär , Duras , de Lorges, Villars und ihres Auf¬
traggebers , des schrecklichen Ludwigs XIV- und seines gefügigen
Werkzeugs Louvois? willfährig auch zu den schlimmsten
Schandtaten. Ludwig XIV- hat mit kurzen Atempausen einen
50jährigen Krieg geführt , er hat immer eine Kriegsschuldlügezu fabrizieren und den Krieg als sein gutes Recht hinzu¬
stellen verstanden. Allerdings welch leichtes Spiel hatte der
Sonnenkönig zu seiner grausamen Kriegführung und Zer¬
störungswut, der deutsche Reichstag zu Regensburg , „der Saalder verlorenen Worte ", überhörte alle Klagen der unter den
Schlägen der Franzosen Leidenden, mit Unmut im Herzenund Schamröte im Gesicht überblickt der deutsche Patriot diese
Geschichte des Reichstags, das demütigende Schauspiel seiner
glänzenden Erbärmlichkeit, bis endlich, endlich im spanischen
Eröfolgekrieg den Missetäter das Schicksal erreichte, den Schuld¬
beladenen die Strafe erreichte in furchtbaren -Schlachten durch
drei geniale Feldherren , durch den Prinzen Eugen von Sa¬
voyen, durch Marlborough und Ludwig von Baden , die ihmSchläge auf Schläge versetzten und ihm freigebig Prügel um
Prügel zum Revicrpreis abgaben, bis er de- und wehmütig
immer wieder um Frieden bat . Sein Frankreich hatte er an
den Bettelstab gebracht, den Grund gelegt zur französischen
Revolution, in der ein anderer Ludwig unschuldig für denschuldigen büßte und Krone und Kopf verlor.

Beispiele sollen nun Beweise bringen für Frankreichs un¬ehrliche Politik:
Der Tod Philipps IV. von Spanien veranlaßte den fran¬

zösischen König, die spanischen Niederlande als das Erbe seiner
Gemahlin zu fordern . Diese aber hatte durch Vertrag aufdas feierlichste allen Ansprüchen entsagt . Verträge sind heilig,
sagte letzthin T-wdieu inbetreff des Versailler Schandvertrags,nutzt es aber Frankreich einen solchen zu brechen, so sind
König und Publizisten schnell dabei, zu den erbärmlichsten
Gründen ihre Zuflucht zu nehmen, um auch das schamloseste
Verfahren zu beschönigen. Mit gewaltiger Uebermacht fiel er
m dre wehrlosen Provinzen ein und eroberte in Monatsfristdas ganze Land bis zur Schelde. Der Friede von Aachen
brachte an Frankreich bedeutenden Landzuwachs, es war der
erste Erfolg der Willkürpolitik, welche Ludwig XIV. in gefähr¬
licher Weise belehrte, daß es hinreiche stark zu sein, um die
grundlosesten Anmaßungen durchzusetzen, daß Gewalt mehr
wert sei als das Recht und er ging nun daran , das politische
Testament seines Großvaters Heinrichs IV-, an dessen Ver¬
wirklichung auch sein Vater gearbeitet hatte , mit zielbcwußter
«and durchzuführen: aus Frankreich einen einheitlich ge¬
schlossenen Nationalstaat  und aus den Franzosen
die erste Nation Europas zu machen, das heilige römische
Reich deutscher Nation in ein heiliges römisches Reich fran¬
zösischer Nation zu verwandeln, also die römische Kaiserkrone
von den Habsburgern an die Bourbonen zu bringen . Er hob
stm Land von der zweiten Stufe , die es seither im europäischen
staatensystem inne hielt, in die Vorderreihe . Ganz richtigerkannte er, daß das nur geschehen konnte durch brutale Un-

'.PZökung, durch Niedcrhaltung und Machtlosmachung der
mächtigen Kronvasallen und der unbotmäßigen Herzoge und
pulsten von königlichem Geblüt , nur ein einziger Wille, der
oes Königs, sollte allein und unumschränkt gelten. Mit dem
treulosen Raub Burgunds begann jene Ländergier , der so
«wie reiche, schöne deutsche Provinzen zur Mute sielen. Es ist

törichter Wahn, als wäre die Rheingrenze die jüngsteSehnsucht  unserer unersättlichen Nachbarn. Es ist be¬
kannt, Laß Franz I. als Nebenbuhler nicht bloß um den Besitzdes Herzogtums Mailand , sondern sogar um die Kaiserkrone
mit Karl V- durch die unredlichsten Mittel der Jntriguestritt . Der Kurfürst von Mainz sprach in Frankfurt klug und
energisch über das anmaßende Franzosentum , über die Tor¬heit dieses Anschlags und schildert die Gefahr, die dem Reichvon einem französischen Kaiser drohe. Durch diese Rede ließen
sich auch die anderen Kurfürsten überzeugen, daß Frankreich
nur seinen eigenen Vorteil suche und Karl V- wurde gewählt.Franz I. glühte vor Haß gegen seinen Rivalen und nach der
Demütigung bei Pavia griff er nach jedem Mittel , Deutsch¬
land zu schaden.  Das scharfe Auge der Feindschaft und
des Hasses entdeckte bald, wie die Fürsten der Reformation
Politische Vorteile ihres Eigennutzes ausbeuten mochten, wie
sie der Macht des Kaisers mehr und mehr widerstrebten und
das Band des Gehorsams auflockerten. Ebensowenig bliebihm Karls Streben nach Alleinherrschaft und dem Ileber-
gewicht seines Hauses verborgen. Diese zerstörenden Gewalten
trieb er aufeinander , schürte die Flammen des Haders, miß¬brauchte den neuen Glauben zu schändlichem Verrat . Auf
Schritt und Tritt treffen wir auf die Unehrlichkeit der fran¬zösischen Politik . In Deutschland wird der neue Glaube miß¬
braucht zum Verrat am Kaiser und zur Schwächung der Reichs¬macht. Der Versuch eines französischen Königs deutscher Kaiserzu werden, wurde nach dem Tod Ferdinands III. 1657 wieder¬
holt. Eine glänzende Gesandtschaft unter Führung des Mar¬
schalls von Gramont wurde für den Wahltag in Frankfurt
abgesandt und Wagen voll Geld folgten ihr auf dem Fuße . Mit
110 MO Reichstalern und einem Jahrgeld von 10 000 Taler
wurde der neue Kurfürst von der Pfalz erkauft/ ebenso warder Kurfürst von Köln ein Mann ganz nach dem Herzen derFranzosen . Sogar der von Mainz wankte in seiner Pflicht.
Bayern stand wie immer auf französischer Seite . Allein, so tief
auch die Würde der Nation bereits gesunken war , der Gedankeeines französischen Kaisers empörte doch die Gemüter . Die
Franzosen wollten nun den Kurfürsten von Bayern zur An¬nahme der Krone gewinnen. Mazarin erbot sich sogar, vier
Millionen Gulden jährlich zur Behauptung der kaiserlichen
Würde zu geben. Empört erklärte dieser, daß er keine Lnsthabe, Frankreichs eigennützige Entwürfe zu unterstützen. Eben¬
sowenig glückte der Versuch bei dem Brandenburger und Leo¬pold wurde zum deutschen Kaiser erkoren.

Der französische König Ludwig XIV. suchte wie oben ge¬sagt die spanischen Niederlande als Erbe seiner Gemahlin , ob¬
gleich sie bei ihrer Vermählung allen Erbansprüchen entsagt
hatte, an Frankreich zu bringen, im Frieden von Aachen aber
verblieben für dieses nur die eroberten niederländischen StädteCharleroi , Douai , Tournai , Courtrai , Lille und Oudcnarde.
Kleiner Erfolg für den großen Franzosen ! Was tun ? Für
einen Franzosen selbstverständlich: wieder Kriegführen!
Noch vor der Kriegserklärung hatte Ludwig Lothringen in
Besitz genommen ohne Rücksicht auf Kaiser und Reich, unterderen Schutz dasselbe stand. An der Spitze eines wohlgerüsteten,von den trefflichsten Feldherren geführten Heeres von 120000
Mann eröffnete er im Sommer 1672 den Krieg gegen das
kleine, schwache Holland, dessen Landheer im Unterschied zur
Flotte ganz vernachlässigt war. Viele flohen nach Seeland , janach Hamburg und Dänemark. Von Wien oder einem kaiser¬
lichen Heer hatte Ludwig nichts zu fürchten: „Durch goldene
Ketten", sagte er selbst, „ist bei den Ministern in Wien (Lobko-witz) alles auszurichten." Die drei Brüder Fürst Wilhelm,
Hermann und Egon von Fürstenberg setzten sich ein trauriges
Denkmal als Unterhändler zu Landesverrat . In wenig Wochenwar das meiste Land erobert , hätte der König Cond^s Vor¬
schlag, sogleich auf Amsterdam loszugehen, gefolgt, anstatt dem
Vorschlag von Louvois, zuvor die Festungen einzunehmen unddurch Besatzungen zu sichern, so wäre Holland verloren ge¬
wesen. Durch Ausführung des Planes des Louvois trat eine
Verzögerung ein in dem Vormarsch gegen Amsterdam und dasGlück kam Holland noch weiter zu Hilfe. Die Partei der
Oranier war zur Herrschaft gelangt, der Prinz Wilhelm vonOranien wurde wieder in die Statthalterwürde eingesetzt und
er wurde der Retter Hollands. Aber es war ein zweischnei¬diges, je nachdem auch Holland, nicht bloß das französischeHeer vernichtendes schreckliches Schwert : aber lieber Tod und
Untergang durch das Meer als durch das Mordbrennerheer:Der Oranier machte seine verzagenden, verzweifelnden Hol¬
länder zu einem Volk von Helden: es durchstach die Dämmeund das Land wurde zum weiten Meer . So hatte der Fran¬
zose ein Land zerstört und die Einwohner arm und unglücklichgemacht.

(Schluß folgt.) '

Absicht überfallen und die sich zur Wehr setzende Frau durch oiew
Hammerschläge auf den Kopf getötet. Der Mörder war dann flüchtiggegangen, konnte jedoch in der Nähe des Pfänders bald festgenom¬
men werden und da er durch Abstammung Oesterceicher ist, wurde er
nicht ausgeliefert, sondern in Feldkirch verhandelt.

Langenargen, 9. Juni. (In den Tod getrieben.) Durch Schandein den Tod getrieben wurde das 18 Jahre alte Dienstmädchen Anna
Frick aus Gohren, Gemeinde Nonnenbach, das im vergangenen Win¬
ter in Langenargen bedienstet war und mit dem 24 Jahre alten, vonAugsburg stammenden Knecht Konrad Wenninger in Rutzenweiler,
Gemeinde Leubholz OA. Wangen, ein Verhältnis unterhielt. DasMädchen ivar in einem kleinen Geschäftshaushalt in Stellung und
der Bursche drang bei seinen nächtlichen Besuchen in dem betreffenden
Hause unter Anwendung eines Nachschlüssels in den Laden und ver¬übte wiederholt Diebstähle. Als dann die Geschickten herauskamen,prang das Mädchen vor Scham und Angst in den Bodensee unddie Leiche ist bis heute noch nicht gefunden worden. Der Bursche
hatte auch seinen Dienstherrn betrogen, dem er einen besonders guten
und billigen„Saathafer" lieferte, wobei er auch eine Urkundenfälschungbeging. Der Hafer warzmnz gewöhnlicher Langenarger Anbau und
obendrein gestohlen, das Begleitschreiben aber gefälscht. Der gewissen¬
lose junge Mann, der auch ein Menschenleben auf dem Gewissen hat,wurde zu 3 Monaten und 8 Tagen Gefängnis verurteilt unter An¬
rechnung von 2 Monaten ( !) auf die Untersuchungshaft.

Leiiizell. OA. Gmünd, 9. Juni . (Schulstreik.) Der schon jahre¬
lange Streit im hiesigen Gemeinderat um die Frage eines Schulhaus-Neuvaus veranlaßte die Eltern schulpflichtiger Kinder am Dienstagabend, persönlich den Zustand des Schulhauses in Augenschein zunehmen. Sämtliche Anwesende waren empört und beschlossen, um
eine rasche Abhilfe seitens maßgebender Behörden herbeizusühren, den
Schulstreik zu erkläre». Es wird somit ab Montag den 13. Juni
keines der schulpflichtigen Kinder mehr die Schule besuchen.
Wie wett geht das väterliche ZUchtigungsrecht?

Göppingen, 9. Juni . Die zwanzigjährige Tochter eines
biederen und fleißigen Eislinger Handwerksmeisters hatte inden letzten zwei Jahren eine Anzahl Diebereien und sonstige
strafbare Handlungen begangen, wegen derer sie im Früh¬jahr d. I . vom Schöffengericht Göppingen eine mehrmonatliche
Gefängnisstrafe erstanden hatte. Dem Vater des Mädchens
wollen diese Handlungsweise, sowie ihr nicht gerade muster¬
gültiges Verhalten zuhause, das ihm einen finanziellen Scha¬den von rund 3000 Mark brachte, derart nahe gegangen sein,
daß er von seinem Züchtigungsrecht so ausgiebig Gebrauch
machte, daß das Mädchen eines Tages das Elternhaus verließund ihr Diebeshandwerk weiter fortsetzte. Bei ihrer kurz
darauf erfolgten Festnahme durch die Polizei legte sie dem
vernehmenden Kriminalkommissar die Gründe ihres Durch¬
brennens dar und die Behörde ging den geschilderten angeb¬
lichen Mißhandlungen des Mädchens, die nach ihrer Darstel¬
lung geradezu an Sadismus grenzten, von amtswegen nach.Die Ermittlungen ergaben ein erschütterndes Bild , wie der
Vater bei seinen Züchtigungen der Tochter gegenüber, unter
denen auch zeitweise die Mutter zu leiden hatte, zu Werke
ging. Wiederholt band er das Mädchen in seiner maßlosenWut an die Werkbank oder die Treppe des Hauses, befahl ihr
auch des öfteren, sich auf den Boden zu legen und schlug dann
mit einem Gummischlauch oder einem Holzstock auf sie ein,wobei er zwischendurch ein Geständnis der Besserung erpreßte,um dann in seiner Züchtigungsmethode solange fortzufahren,bis das Mädchen blutete. Mcht genug aber damit begoß er sie
dann, als sie zeitweise das Bewußtsein zu verlieren drohte,noch mit einem Kübel kalten Wassers und ließ sie dann ihre
durchnäßten Kleider im Freien trocknen. Einmal ließ er sicnach einer solchen Tortur ihre von den Schlägen blutigenund von dem Herumziehen auf dem Boden beschmutzten Klei¬
der abziehcn, steckte das Mädchen in einen vorher zurecht ge¬machten alten Rupfensack und zwang sie, die beschmutzten
Kleider hinter dem Hause zu waschen. Die Anklagebehörde
sah in dem Verhalten des Vaters eine strafbare Handlung und
stellte ihn wegen gefährlicher Körperverletzung vor das Schöf¬
fengericht Göppingen . Auch ein Verbrechen der Bedrohungseiner Tochter gegenüber wurde ihm noch zur Last gelegt,da er dem Mädchen nach dem Leben getrachtet haben soll. Dir
Vater gab zu, seine Tochter für ihr undiszipliniertes Ver¬
halten gezüchtigt zu haben, räumte auch manches der Dar¬stellung der Anklage ein, bestritt aber im übrigen , sich irgend¬
einer strafbaren Handlung schuldig gemacht zu haben. Erbegründete sein Tun damit, daß er sein Kind durch körper¬
liche Züchtigung auf rechte Wege bringen wollte. DiesenWunsch ließ der Staatsanwalt zwar gelten, anerkannte auch,daß das Verhalten der Tochter durchaus nicht mustergültig
gewesen sei, glaubte aber, daß der Vater auf Grund eines
vorgelegten ärztlichen Zeugnisses in seinen Züchtigungsmetho¬den zu weit gegangen sei, da derartige Exzesse keine vernunft¬
gemäße Kindererziehung mehr darstelltey. Er beantragte unterZubilligung mildernder Umstände eine Gefängnisstrafe vonzwei Monaten . Das Gericht sprach indessen den angeklagien
Vater von der Anklage der gefährlichen Körperverletzung
unter Uebernahme der Kosten auf die Staatskasse frei und
begründete seine Entscheidung damit, daß zwar die Taten desVaters stark seien, andererseits aber die Tochter eine unver¬
besserliche Person darstelle, die keine Zierde in der Familie
sei. Das Gericht sei zu der Ueberzeugung gekommen, daßder Vater verpflichtet gewesen sei, angemessene Züchtigungs¬
mittel anzuwenden. Wenn er dabei teilweise über das Er¬
laubte hinausgegangcn sei, so müsse ihm zugute gehalten
werden, daß er durch das Verhalten seiner Tochter geradezu
gereizt wurde, die schärfsten Mittel anzuwenden, um das Mäd¬chen zur Vernunft zu bringen . Aus diesen Gründen habeman auf einen Freispruch erkennen müssen.

klsnüSl unü Verkekr
Stuttgart, 9. Juni. (Schlachtviehmarkt.) Dem Donnerstagmarktam Städt. Vieh- und Schlachthof wurden zugeführt: 5 Bullen (un¬verkauft 1), 13 Iungbullen, 68 Kühe, 16 (3) Rinder, 257 Kälber,544 Schweine. Preise: Ochsen—, Bullen —, Kühe —, Rinder —,

Kälber b 36—39 (letzter Markt : 37—40), c 30—35 (31—36). ck 25bis 29 (unv), Schweinea fette über 300 Pfd. 38—39 (uno.), d voll¬
fleischige von 240—300 Pfd. 38—40 (unv), c von 200—240 Pfd.38- 40 (39—4ch, rt von 160—200 Pfd. 37—38 (38—39), e fleischigevon 120- 160 Pfd. 35—36 (36- 37), Sauen 28—32 (unv.) Mark.
Marktvcrlauf: Großvieh wegen belanglosen Auftriebs nicht notiert,Kälber und Schweine ruhig.

Metrie
Bielefeld, 9. Juni . Heute früh wurde iu der Seiliie-

Gemeiildc Schloß Holte e,ine schwere Bluttat verübt . Gegen
Uhr drang ein noch unbekannter Mann in das Schlaf¬

zimmer des 31 Jahre alten Gastwirtes Johann Desselhaus,genannt Brockmann, ein, überfiel den Schlafenden und töteteihn durch 'zehn wuchtige Hammerschläge auf die Schädeldecke.
Desgleichen wurde die Ehefrau des Gastwirts durch drei Ham-
merschläge fchwer verletzt. Auch der auf die Hilferufe derFrau herbeigeeilte 70jährige Vater des Getöteten wurde von
dem Mann niedergeschlagen. Das Dienstmädchen, Las auf den
Lärm hin ebenfalls herbeieilte, verletzte der Mörder nur leicht.
Es hatte die Geistesgegenwart, dem Täter das Mordwerkzeugzu entreißen . Als der Mörder sich seiner Waffe beraubt sah,ergriff er die Flucht.

Berlin , 9. Juni . (Eig. Meldung .) In Ostpreußen wird
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in der Zeit vom 23. bis 25. Juni eine Luft - und Gasschutz¬
übung stattfindcn, bei der zum ersten Male die m den Luft¬
schutzplänen vorgesehenen zivilen Hilfspersonen nn vollen Um¬
fange eingesetzt werden sollen. Außerdem werden auch rn ent¬
sprechender Form Teile der Reichswehr und Reichsinarrne an
der Uebung beteiligt sein. Reichsinnenminister Freiherr von
Gayl wird neben anderen Behördenvertretern und Gästen an
der Uebung teilnehmen. . . ^ ^

Hamburg , 9. Juni . Wegen gewerbsmatzrgen Wuchers ver¬
urteilte heute das Schöffengericht die Leiter der Hamburger
Creditanstalt für Beamte und Angestellte, Dr . n-r. Burchard
und Hassenstein, zu je 1'X> Jahren Gefängnis . Die Angeklag¬
ten hatten von Darlehenssuchern Zinsen bis zu 36 Prozent
genommen. Als Sicherheiten verlangten sie u. a. den Abichlutz
einer Lebensversicherung in Höhe des zehnfachen Betrages der
Darlehenssumme, Uebereignung des Hausstandes und Ver¬
pfändung des Gehaltes.

Paris , 9. Juni . In der Nähe von Amiens, in der Um¬
gebung von Peronne , sind die Leichen von 26 französischen
und 225 deutschen Soldaten gefunden worden. Nur die Iden¬
tität von 26 französischen Soldaten konnte festgestellt werden.

Lonvon , 9. Juni . Die jüngsten großen Goldkäufe der
Baiik von England , die vom 11. Mai bis heute rund 16907 300
Pfund erreichten, gaben heute im Unterhaus Anlaß zu der
Frage an den Schatzkanzler, ob dieses Gold für den zur Sta-
bilcrhaltung des Pfundkurses gegründeten Devisenausgleichs-
sonds bestimmt sei. Der Schatzkanzler verneinte diese Ver¬
mutung und fügte hinzu, daß die Käufe sich auf die Noten-
Emffsionsbank der Bank von England bezogen. Chamberlain
teilte am eine weitere Frage mit, daß die Bank bei diesen
Käufen keine Verluste erlitten habe.

London , 9. Juni . Bei der Einzelberatung des Gesetz¬
entwurfes wurde ein von der Regierung bekämpfter Zusatz¬
antrag angenommen, der besagt, daß gegen jugendliche Delin¬
quenten männlichen Geschlechts auf Prügelstrafe erkannt wer¬
den kann. Es wird für diesen Fall bestimmt, daß die Schläge
mit einer Birkenrute zu erteilen sind, und daß ihre Zahl nicht
mehr als 6 betragen darf.

Städte verlangen sofortige Entlastung

Berlin , 9. Juni . Reichskanzler von Papen empfing heute
als Vertreter der deutschen Städte den Vorsitzenden des Vor¬
standes des Deutschen Städtetages , den Berliner Oberbürger¬
meister Dr . Sahm , gemeinsam mit dem Präsidenten des
Städtetages , Dr . Malert.

Die Besprechung diente dem Zweck, den Reichskanzler vor
der entscheidenden Kabinettssitzung über die Forderungen der
deutschen Städte zu unterrichten . Präsident Mulert und Ober¬
bürgermeister Dr . Sahm unterrichteten den Reichskanzler ein¬
gehend über die Finanz - und Kassenlage der Gemeinden und
über die Maßnahmen , die ihrer Ansicht nach sofort getroffen
werden müßten, um einen Zusammenbruch der deutschen
Städte zu vermeiden. Insbesondere forderten sie von der
Reichsregierung die sofortige Umstellung der Arbeitslosenfür¬
sorge und die Zusammenlegung der Krisenversicherung und
der Wohlfahrtsfürsorge . Falls der Umbau der Arbeitslofen-
fürsorge nicht sofort möglich sei, müsse den Gemeinden un¬
bedingt schnellstens ein Fonds in erheblicher Höhe zur Ver¬
fügung gestellt werden, um über die dringendsten Kassenschwie¬
rigkeiten hinwegzukommen.

Verordnung über die Benutzung des Rundfunks durch die
politischen Parteien

Wie wir von unter¬
sinnenminister noch im

Lause des heutigen Tages einen Erlaß herausgeben, der die
Benutzung des Rundfunks durch die politischen Parteien außer
den Kommunisten während des Wahlkampfes regelt.

Im Zusammenhang damit wird zu den Meldungen über
einen beabsichtigten Rundfunkvortrag des nationalsozialisti¬
schen Parteiführers Adolf Hitler mitgeteilt, daß die national¬
sozialistische Hörerorganisation , der Reichsverband deutscher
Rundfunkteilnehmer , beim Reichsinnenminister die Genehmi¬
gung für einen Vortrag Adolf Hitlers nachgesucht hat. Der
Reichsinnenminister hat dazu erklärt , daß er grundsätzlichkeine
Bedenken dagegen habe, aber die Antragsteller auf den üb¬
lichen Weg der Anfrage bei der betreffenden Sendegesellschaft
verwiesen, der die Vorlegung des Vortragsmanuskriptes und
die Entscheidung durch den zuständigen Ueberwachungsaus-
schuß vorsieht.

Hus Vielt unci L.eben
Krebshäufigkeit und Magnesiumgehalt des Bodens . In

der französischen Zeitschrift „Le Monde Medical" verbreitet
sich Professor der Medizin P . Delbet über die Rolle des Mag¬
nesiums und behandelt dabei auch den Einfluß der Boden¬
beschaffenheit auf die Häufigkeit der Krebsfälle. An der Spitze
der Ausführungen steht der Satz : Die Krebshäufigkeit ist um¬
gekehrt proportional dem Reichtum des Bodens an Magne¬
sium. Zum Beweise dieses Satzes wurde nach dem statistischen
Gesundheitsjahrbuch für Frankreich, 1929, eine Karte entwor¬
fen, in die für sehr viele Orte mit weniger als 5000 Einwoh¬
nern die Häufigkeit der Krebsfälle in den Jahren ISIS, 1920
und INI eingetragen ist. Berücksichtigt ist die Sterblichkeits¬
ziffer pro 10000 Einwohner und die Einteilung ist folgende:
a) Zonen mit weniger als 3,5 Krebsfällen pro 10000 Einwoh¬
ner, b) Gebiete mit höherer Krebssterblichkeit als 8,5/10 000
und c) Gebiete, in denen die Krebssterblichkeit zwischen den
angegebenen Grenzzahlen liegt . Die Karte zeigt nun zwei

große Gebiete, das eine im Süden , wo Krebsfälle sehr selten,
das andere im Norden des Landes, wo Krebserkrankungen
sehr häufig sind. Dazu hat nun M . Robinet eine zweite
Karte im gleichen Matzstabe entworfen, die die Verschiedenheit
des Magnesiumgehaltes des Bodens einzelner Gegenden auf¬
zeigen soll. Der Vergleich beider Karten ist wirklich eindrucks¬
voll. Die Gebiete nämlich, in denen der Boden geringen
Magnesiumgehalt besitzt, überdecken sich fast genau mit den
Gebieten, wo die Krebssterblichkeitsehr häufig ist.

Göttlicher Leichtsinn

„Du hast Schulden, Arthur , ich weiß es . . . Du mußt mir
schwören, daß du mich nicht wegen meines Geldes heiratest."
„Aber ick) bitte dich, Ellen . . . Ich bin bereit zu schwören, daß ich
niemals daran gedacht habe, meine Schulden zu bezahlen."

Carl Rößler , Vater der „Fünf Frankfurter " und Schau¬
spieler in München, hat mit der Glücksgöttin einen Vertrag
auf Gegenseitigkeit geschlossen: sie läßt ihn in der Lotterie
gewinnen, und er verliert es im Jeu an sie zurück. Einmal
gewann er so 5000 Mark , ein andermal — doch das ist die
Geschichte. Es war mitten in der Bühnenprobe bei Eonried
in Newhork, als Rößler die gekabelte Mitteilung erhält , daß
sein Lotterielos mit 25 000 Mark herausgekommen sei. „Ent¬
schuldigen Sie mich eben, Herr Direktor , sagt Rößler höflich
und bescheiden zu Conricd, „ich komme wieder", tritt ab und
ward nicht mehr gesehen. Nach drei Wochen geht, mitten in
der Probe , die Bühnentür auf : Rößler . Conried ist starr.
„Wo kommen Sic denn her?" Rößler , unschuldig: „Von
Monte Carlo . Ich hatte Loch 25 000 Mark gewonnen. Sind
schon hin." „Und dazu werden Sie kontraktbrüchig?!" „Wieso
kontraktbrüchig? Ich habe gesagt, ich komme wieder — nun,
habe ich vielleicht nicht Wort gehalten?"

Berlin , 9. Juni . (Eig.
richteter Seite erfahren, wird der Reit

Preisgekrönt auf
der Deutschen

Landwirtschafts-
Ausstellung

Der Umzug der preis¬
gekrönten Stiere.

Die Landwirtschaftsaus¬
stellung in Mannheim wurde
zu einer interessanten Schau
des Standes und der Lei¬
stungen der deutschen Land¬
wirtschaft. Die Zahl der
Besucher, die von nah und
fern gekommen waren , ging,
in die Hunderttausende.

Amtsgericht Neuenbürg.
Eintragung in das Güterrechtsregister vom9.Juni 1932:

Die Eheleute Adolf Ott , Metzgermeister in Wildbad und
Emilie Ott, geb. Moser, daselbst, haben durch notariellen
Eheoertrag vom 2. Mai 1932 Gütertrennung vereinbart.

Entschuldung und
3ins-Verbilligung

Ueber diese Fragen erhalten Sie Aufschluß in einem
Vefprechungs-Abend am Samstag den 11. Juni 1932,
abends8^ Uhr, in Schömberg im Gasth. z. „Ochsen".

SberamtSWartage Neuenbürg.

Viehzuchtverein Neuenbürg.
Anmeldungen von Tieren für die am 7. Juli in Böb¬

lingen stattfindende Zuchtoiehversteigerung sind bis spätestens
13. Juni 1932 unter Angabe der Mutternummer und des
Geburtstags, bei kräftigen Kalbinnen Angabe des Deck¬
datums und des Farrens, von dem das Tier trägt, direkt
an die Württ . Tierzuchtinspektion Herrenberg zu richten.

Zugelassen sind Zuchttiere von Mitgliedern des Zucht¬
vereins, die die Muttermarke im rechten Ohr tragen und zwar

1) Fairen im Alter von 11 Monaten ab,
2) Rinder, kräftige Kalbinnen und Kühe.

Bereinsvorstand:
Beterinärrat Dr. Sachs.

ß » .

kßsusndürg
poröse Herren- Lommer-

vsscbe von 1 .80 an
Damenkemcken vl . 12  an

Domen - u. iiincker-Scblupk-
bosen von 40 Lkg. an

Domen - u. iiinckerstrümpke
von 78 ? ig . on

lierrensocken von 1sn

Freie Schreiner-Innung des
Bezirks Neuenviirg.

Am Sonntag den 12. Juni,
nachm. 2Uhr, findet im Gasth.
zur Rose in Neuenbürg eine

Versammlung
statt, wozu alle Mitglieder ein¬
geladen werden. Auch Fern¬
stehende sind willkommen.

Der Obermeister.

Den 9. Juni 1932.

Visli - Vsr *lrsuS.
Bon Montag de» 13. Juni , mor¬

gens 7 Uhr ab, steht in den Stallungen
des Friedr. König gegenüber dem Bahn¬
hof in H ö f e « ein sehr großer Transport
erstklassiger, junger Milchkühe,

schöner, hochträcht Kalbinnen sowie eine sehr
große Auswahl Zucht- und Einstellrinder

zum Verkauf, wozu Kauf- und Tauschliebhaber freundlichst
einladet

bchsnkrsrt keMgen.

Auw-Nah- und
Fernfahrten

werden zu bedeutend herabgesetzten
Preisen ausgeführt.

Aulo-Bennielunj Otto WUd,
Höfen a. E., Telefon 38.

kin kincl,
13 Monate alt, wüchsig, um
ständehalber zu verkaufen. Zu
erfragen in der „Enztäler"
Geschäftsstelle.

Obst- md
Hartendlm-Berelu

Ortsgruppe
Neuenbürg.

Morgen Samstag abend
/s9 Uhr bei Mitgl.Schumacher

(Nebenzimmer)Besprechung
über Obst u. Gartenbau-
fragen durch Herrn Obstbau-
Oberinspektor Sch aal vom
Württ. Obstbauverein.

Sonntag früh vonV-8 Uhr
ab Felderumgang mit Un¬
terweisung im Sommerschnitt.
Zusammenk. b. Stadtbahnhof.
Hiezu werden die Mitglieder zu
zahlr. Beteiligung eingeladen.

Der stellv. Vorstand.

pkolo-
Nrliksl

kvllvlckelv,
Voplerev

rsscku.dillix.
ilenvnbüm, ivivk. zri

ZWW - BeksteWkiU.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Sams¬
tag, 11. Juni 1932, vorm.
10 Uhr, in Herrenalb:

9 Herrenmäntel, 1 Stand¬
uhr, 10 Lodenmäntel, 10
Arbeitshosen, 1 Hobelbank,
1gold.Herrenuhr,43 Perlen.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Herrenalb.

ZimW-Bersteisermg.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Sams¬
tag den 11. Juni, 10 Uhr,
in Enzklösterle:

3 vollständige Betten, eine
Waschkommode, 1 Kasten,
2 Nachttische. 1 Brücken¬
waage mit einem Satz Ge¬
wicht.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Wildbad.

v
> M vercken unter Ssrsntie

dessitUg *- 1.60 , 2.75.
Gegen Pickel,Mitesser  Stärket.

dteuendürg : -Ipotb . Losenbarckt.
Herrenalb : Kloster -Drogerie,

Oerosback erste . 228.

krsuncwckstt HIeuendürs

Zu dem am Sonntag den 12. Juni , nachm.
3 Uhr, auf dem Turnplatz stattfindendm

so «» ivi
mit Lsrsng und Xsnrert laden wir unsere Mitglieder
sowie die hiesige Einwohnerschaft freundlichst ein. Samm¬
lung der Mitglieder^ 3 Uhr im Lokal. Der Ausschuß.

IW. Bei ungünstiger Witterung8 Tage später.

Birkenfeld.
«ockrvitr kmlseiung.

Wir beehren uns Verwandte, Freunde, Schul¬
kameradinnen, Schulkameraden und Bekannte zu
unserer am

Sonntag den 12. Juni 1932
stattfindenden

«vrkrsits - ksisr
in das Gasthaus zum „Adler" in Birkenfeld
höflichst einzuladen mit der Bitte, dies als persön¬
liche Einladung annehmen zu wollen.

Albert Schroth, Birkenfeld,
Sohn der Karoline Schroth, Witwe.
Marte Müuchiuger, Waldrennach,

Tochter des Jakob Münchinger, Straßenwartsa. D.
Kirchgang 12 Uhr in Birkenseld.

Birkenfeld.

mit Scheuer u. Stallung,
großem Garten ». Wiesen

ist günstig zu verkaufen oder
an tücht. Mann zu verpachten.
Zu erfragen bei Herrn Oehl-
Wäger zum „Adler".

Conweiler, 10. Juni 1932.
osrilessguns-

Für die vielen Beweise inniger Teilnahme,
die wir beim Heimgang unseres lieben Ent¬
schlafenen

erfahren durften, sagen wir auf diesem Wege
unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

S
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